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In dieſen Abhandlungen, deren Inhalt mit gründli⸗ 
chem, umſichtigem und nüchternem Forſchungsgeiſte geſam⸗ 
melt und in einer klaren, einfachen und angemeſſenen Dar: 
ſtellung mitgetheilt iſt, beginnt Hr. D. W. Vorarbeiten 
zu einer vollftändigen pragmatiſchen Geſchichte des Semi⸗ 
pelagianismus, welche er abzufaſſen gedenkt, wenn er vor— 
erſt die einzelnen ausgezeichnetſten Männer, die man als 
Semipelagianer bezeichnet, in ihrem Leben und ihrer Denk⸗ 
weiſe vollſtändig charakteriſirt hat. Wir wünſchen von gan⸗ 
zem Herzen eine glückliche Vollendung dieſes Unternehmens, 
und würden uns innigſt freuen, wenn Hr. 1 die 
Verdienſte, welche er fi) um Kirchen- und Dogmengeſchichte 
ſchon erworben hat, dadurch noch erhöhte, daß er uns eine 
durch alle Jahrhunderte (wenn auch in der ſpäteren Zeit 
nur in Ueberblicken gegebene) — eine durch alle 
Jahrhunderte hindurchgeführte Geſchichte der Nachwirkun⸗ 
gen des auguſtiniſchen und pelagianiſchen Syſtemes und 
ihres wechſelſeitigen Verhältniſſes vorlegte. Einſtweilen 
danken wir für das hier Gegebene, und wünſchen, daß 
Hr. D. W. im Fortarbeiten nicht durch die Kaltſinnigkeit 
des großen theologiſchen Publicums gegen eigentlich wiſſen⸗ 
ſchaftlich-hiſtoriſche Arbeiten geſtört werden möge; eine 
Kaltſinnigkeit, die beſonders durch ſolche genährt wird, 
welche die Geſchichte, ohne Ahnung ihrer inneren Würde, 
nur als Dienerin des augenblicklichen Zeitintereſſes und des 
Parteigeiſtes, als Rüſtkammer der Polemik, ſei es nun der 
katholiſchen oder proteſtantiſchen, der ſupernaturaliſtiſchen 
oder rationaliſtiſchen, der myſtiſchen oder verſtandesſüchti⸗ 
gen behandeln. 

Wir wollen nun den Inhalt der vorliegenden Abhand⸗ 
lungen etwas genauer erwägen. Die erſte handelt S. 6 
— 32 vom Leben und den Schriften Caſſians, nach Map: 
gabe der vorhandenen Quellen ſehr vollſtändig und genü⸗ 
gend. Das Vaterland des Joh. Caſſianus iſt unbekannt. Er 
wird von Gennadius Scytha genannt, vermuthlich aus Ver⸗ 
wechſelung, wegen feines längeren Aufenthaltes in der ſketi⸗ 
ſchen Wüfte, wo er aber nach ſicheren hiſtoriſchen Spuren 
nicht geboren fein kann. Möglich iſt es, daß er ein Gallier 
war, doch nicht gewiß; mit Wahrſcheinlichkeit hält man ihn 
jedoch im Allgemeinen für einen Abendländer. Auch feine De: 
burtszeit iſt unbekannt; am füglichften fegt man fie jedoch 
nach der Mitte des 4. Jahrh. Seine Bildung erhielt er in 

einem Kloſter in oder bei Bethlehem, wo er eine innige 
Freundſchaft mit dem Mönche Germanus ſchloß. Mit dieſem 
Freunde machte er nach kaum zweijaͤhrigem Aufenthalte in 


chriſtliche ſcheidenden Einfluß ausübte. 


— — 


Bethlehem eine Reiſe nach Aegypten, ungefähr ums Jahr 
390. Beide Jünglinge waren ſchon begeiſtert für das das 
mals gewaltig um ſich greifende Mönchsleben und wurden 
es noch mehr durch den Anblick der berühmten Vorbilder 
der Mönchsheiligkeit in der Thebais und in der ſketiſchen 
Wüſte. Sieben Jahre brachten fie damit zu, alle dieſe 
bewunderten Männer kennen zu lernen; und kaum waren 
ſie im J. 397 nach Bethlehem zurückgekehrt, ſo zog ſie 
eine beſondere Zuneigung abermals in die ſketiſche Wüſte, 
wo ſie jetzt wieder drei Jahre bis zum Jahre 400 verweil⸗ 
ten, und in ein noch vertrauteres Verhältniß mit den dor⸗ 
tigen Mönchen und Anachoreten traten. Um dieſe Zeit 
wurden beide Freunde durch den großen Ruf des edlen Jo⸗ 
hannes Chryſoſtomus angezogen, welcher damals mit dem 
Elfer der Liebe und mit der Beredſamkeit des Herzens in dem 
verdorbenen Conſtantinopel für prakt. Chriſtenthum wirkte. 
Caffian ward ein großer Verehrer des Chryſoſtomus, der 
ihn nicht blos zum Diakon weihte, ſondern ohne Zweifel 
auch auf feine religißſe und theologiſche Richtung einen ent⸗ 
Nachdem der freimüthige 
Chryſoſtomus aus Conſtantinopel verbannt war, wurde 
Caſſian nebſt Germanus in der Sache dieſes ihres Lehrers 
vom conſtantinopolitaniſchen Klerus an den Biſchof Inno⸗ 
cenz I. nach Rom geſendet. Hier konnte Caſſian auch den 
Pelagius kennen lernen; ob es aber wirklich geſchehen, wife 
ſen wir nicht. Auf keinen Fall ſcheinen ſie ſich beſonders 


x 


angezogen zu haben; denn Caſſian ſprach ſpäterhin ſehr 
nachtheilig nicht blos über die Pelagianer, ſondern auch 
über Pelagius ſelbſt, von dem er z. B. ſagt, paene om- 
nes impietate vicisse. Ob Caſſian wieder in den Orient 
zurückkehrte, läßt ſich nicht ſicher beſtimmen; aber ungefähr 
ſeit 415, in welchem Jahre er auch zuerſt als Schriftfteller 
auftritt, hatte er ſeinen veſten Sitz zu Marſeille, wo er zum 
Presbyter geweiht wurde und bis ans Ende ſeines Lebens 
blieb. Er errichtete in der Nähe dieſer Stadt nach dem 
Vorbilde der Morgenländer, zwei Klöſter, das eine für 
Männer, das andere für Frauen, und trug Vieles dazu bei, 
das Mönchsleben im Abendlande zu begründen und auszu⸗ 
breiten. Er ſtarb (wann? iſt gleichfalls nicht bekannt) in 
dem Rufe großer Heiligkeit. 

Die Schriften Caſſians, deren beßte Ausgabe vom J. 
1628 wir dem Benedictiner Alard Gazet oder Gazäus aus 
dem Kloſter St. Waſt zu Arras verdanken, beſtehen aus 
drei verſchiedenen Werken, wovon zwei über das Minds: 
leben handeln, das dritte eine nicht beſonders gelungene 
Bekämpfung des Neſtorianismus enthält. Nur die beiden 
erſten Werke ſind von Hrn. W. ſeinem Zwecke gemäß weit⸗ 
läuſiger charakteriſirt. Das frühere unter denſelben De In- 
stitutis Coenobiorum Libri XII. gibt eine Darſtellung 
der äußerlichen Sitten und Regeln des Mönchslebens im 
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Oriente, befonderd in Aegypten und Paläſtina; das andere 


Collationes Patrum XXIV, nach welchem Caſſian von 


Prosper den Beinamen Collator erhalten hat, ſoll den 
Geiſt und das innere Weſen des Mönchslebens ſchildern 
durch Mittheilung einer Reihe von Unterredungen mit 
Einſiedlern und Mönchen der ſketiſchen Wüſte. Beide 
Schriften ſind urſprünglich lateiniſch geſchrieben, aber ſehr 
frühe ins Griechiſche überſetzt. Ueber die Zeit der Abfaſ— 
fung der einzelnen Collationen hat Hr. W. ſehr ſcharfſin— 
nige und gründl. Unterſuchungen angeſtellt, wovon wir hier 
nur das Reſultat mittheilen können: alle Collationen ſind 
zwiſchen den Jahren 418 und 430 geſchrieben; die 10 er: 
ſten wahrſcheinlich ums Jahr 419; die ſieben folgenden 
ums J. 428, und die ſieben letzten nach 4293 wenigſtens 
wurden ſie nicht früher herausgegeben. Ebenſo handelt Hr. 
W. auch ſehr genügend über die Authentie der Collatio— 
nen; im Ganzen behauptet er ihre Echtheit und Integri— 
tät, bis auf die Cavitel 10 — 13 der 23ſten Collation, 
welche er dem Auguſtinus vindicirt. — Unter den Colla⸗ 
tionen Caſſians iſt es beſonders die dreizehnte De pro- 
tectione Dei, ) welche ihm den Vorwurf des Semipe⸗ 
lagianismus zugezogen hat und durch welche Presper von 
Aquitanien veranlaßt wurde, ſein Buch De Gratia Dei 
et libero arbitrio contra Collatorem zu ſchreiben. 
Unparteiiſch und, nach unſerem Ermeſſen, ganz gründ— 
lich und erſchöpfend iſt die Darſtellung der Lehrmeinungen 
Caſſians, welche in den beiden folgenden Abhandtungen ge⸗ 
geben iſt. Leider verbietet uns der Raum, hier ins Ein⸗ 
zelne zu gehen, und wir müſſen uns mit einer Ueberſicht 
der von Hrn. W. gelieferten Reſultate begnügen. Nach 
den in den Commentationen ſelbſt reichlich gelieferten Be⸗ 
legen läßt ſich Caſſians Theorie von der Freiheit und Gnade 
hauptſächlich auf folgende Sätze zurückführen. 
Die Vorzüge des Menſchen in ſeinem urſprünglichen 
Zuſtande ſind Unſterblichkeit des Körpers, eine ſorgen- und 
müheloſe Exiſtenz, eine reinere Erkenntniß, beſonders der 


ſtand, ein voller und ungeſtörter Gebrauch der ſittlichen 
Freiheit, ohne inneren Gegenſatz und Kampf zwiſchen Geiſt 
und Fleiſch. Die geiſtig-ſirilichen Vorzüge des Menſchen 
machen das Ebenbild Gottes aus, welches dem Menſchen 
urſprünglich eingepflanzt iſt. Ebenſo lag in der Seele des 
Menſchen die Erkenntniß des Sittengeſetzes und es hätte 
des geſchriebenen Geſetzes nicht bedurft, wenn nicht das Be: 
wußtſein jenes eingeborenen Geſetzes durch die Sünde ge— 
trübt worden wäre. Die erſte Sünde, welche Adam und 
Eva auf Antrieb des Satans vollbrachten, und welche bei 
der Eva als Verführerin einen höheren Grad von Schuld 
hat, als bei Adam, dem Verführten — dieſe Sünde war 
von nachtheiligen Folgen nicht blos für die Stammältern 
des Menſchengeſchlechtes, ſondern auch für alle ihre Nach: 


*) Hr. Wiggers fagt S. 70: Collatio decima tertia non de 
gratia Dei, sed de proteclione Dei inscripta est, fortasse 
quod sibi persuaserat Cassianus, gratiam Dei non sim- 
pliciter esse necessariam ad excitandum, aut inchoan- 
dum in nobis bonum propositum; sed ad protezendum, 
id est conservandum et promovendum. Hac enim no- 
tione prolegere et protectio apud Cassianum passim oc- 
eurrit, et in ipsa hac Collatione cap. XVIII. protegere 
cum verbo confirmare conjungitur, 


Natur, welcher der kindliche unſchuldige Menſch weit näh 
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kommen. — Die Folgen der 


Sü 


nde Adams find Verluſt 


der Unſterblichkeit des Körpers, Mühe und Arbeit für die 


Erhaltung des Lebens, die Geburt mit Schmerzen, all— 
mähliche Trübung der Erkenntniß ſowohl der Natur, als 
des Sittengeſetzes, Beſchränkung der ſittlichen Kräfte durch 
angeborene Schwäche, durch Neigung zum Böſen und 
einen feindſeligen Gegenſatz zwiſchen Fleiſch und Geiſt, 
Dieſes Verderben nahm beſonders von der Zeit an über— 
hand, als ſich die Nachkommen Seths mit den Töchtern 
der Nachkommen Kains vermiſchten. Der Hauptſitz des 
dem Menſchen angeborenen ſittlichen Verderbens (zu deſſen 
Bezeichnung Caſſian auch einmal den Ausdruck peccatum 
originale gebraucht) iſt im Körper (was Caſſian zum 
Theil auf platoniſche Weiſe, übereinſtimmend mit älteren 
griechiſchen Lehrern ausführt), aber das Uebel erſtreckt ſich 
vom Körper aus auch auf den Geiſt, und inficirt deſſen 
intellectuelle und moraliſche Kräfte. 

Solcher Corruption ungeachtet iſt jedoch dem Menſchen, 
auch nach dem Falle, Freiheit des Willens geblieben, d. h. 
eine gewiſſe Fähigkeit, das Gute zu wollen, wenn auch 
nicht in feiner ganzen Vollkommenheit zu vollbringen. Die 
ſes liberum arbitrium iſt in ſeiner beſſeren Richtung 
der ſubjective Anfangspunkt des Guten im Menſchen, ſeines 
gottgefälligen Denkens, Wollens und Strebens, aber es 
bedarf immer noch einer außer dem Menſchen befindlichen 
höheren Kraft (semper indiget adjuvari) wenn die 


possibilitas boni zur Wirklichkeit erhoben werden fell,“ 


Dieſe Kraft, welche das beſſere Streben des Menſchen 
zur Vollendung und zum Ziele ewiger Seligkeit führt, 
iſt die göttliche Gnade, oder eine unmittelbare Wirkung 
Gottes auf das Gemüth des Menſchen, welche ſich ſowohl 


auf die Reinigung feiner Erkenntniß, als auf die Heil 


gung feines Willens bezieht. Ohne dieſe geheimnißvol 
wirkende Gnade Gottes hat das gute Wollen des Menſchen 
keine Kraft zum Wachsthum und zur Vollendung, wenn 
auch der Anfang einer beſſeren Willensrichtung vom Men 
ſchen ſelbſt ausgehen kann. Coll. XIII. 12. Dubitari 
non potest inesse quidem omni animae naturaliter 
virtutum semina beneficio Creatoris inserta, sed 
nisi haec opitulatione Dei fuerint excitata, ad in- 
crementum P non poterunt pervenire; 
beſonders De Instit. XII. 14: Plane constanlissime 


non mea sel seniorum sententia definio, perfec- 


tionem quidem sine humanis. conatibus omnino 
capi non posse; his autem. solis sine gratia Del 
posse eam a nemine consummari. Die Gnade Got— 
tes unterſtützt auch den Menſchen bei einzelnen guten Hand 
lungen; kurz ſie iſt in dem ganzen Gange der Beſſerung 
und Heiligung des Menſchen beſtändig mirwirfend (sem- 
per oooperatur), Kraft verleihend, vollendend, alſo zur 
Beſeligung unumgänglich nothwendig. Die Hülfeleiſtungen 
der göttlichen Gnade werden in der Regel denjenigen zu 
Theil, die ihrem Gemüthe ſchon eine Richtung zum Guten 
gegeben haben; bisweilen aber kommt Gott, aus uner⸗ 
forſchlichen Gründen der Willensentſcheidung des Menſchen 
zuvor, und zieht ihn (wie z. B. den Apoſtel Paulus“) 
auch unvorbereitet und widerſtrebend zu ſeinem ſittlichen 
Heile. Es gibt alſo neben der allgemeinen Gratia 000. 
perans auch eine beſondere, nur auf Einzelne ſich er— 
ſtreckende gratia praeveniens. 
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Der Wille Gottes zur Heiligung und Beſeligung der 
Menſchen bezieht ſich auf Alle, ebenſo wie die Wohlthaten 
der Erlbſungsanſtalt durch Chriſtum nicht für eine geringe 
Zahl Erwählter, ſondern für Alle beſtimmt find (volun- 
tas Dei salus omnium est). Daß aber nicht alle Men⸗ 
ſchen gebeſſert werden, und manche der ewigen Seligkeit 
verluſtig gehen, iſt ihre eigene Schuld, wenn gleich die 
vollendete Beſeligung der Guten nicht ihr Verdienſt, ſon— 
dern vorzugsweiſe die Sache Gottes it — Humana ni- 
bil est virlus, si eam virtus divina non juverit. 
Coll. XII. 15. Perfectionis summa non volentis 
neque currenlis, sed miserentis est Dei. Institt, 
XII. 11. 

Sein Urtheil über Caſſian ſpricht Hr. D. W. am 
Schluſſe ganz kurz fo aus: — in eo, quod hominem 
in statu hodierno non omnino sanum, ut Pela- 
gius, neo, si conditionem ejus moralem spectas, 
mortuum, ut Augustinus, sed aegrum et valetu- 
dine allecta laborantem depinxerit, et quum li- 
bero arbitrio, tum gratiae divinae partes suas tri- 
buerit, rectius sensisse et ad sacri Codicis et phi- 
losophiae sanae doctrinam propius  accessisse, 
quam Pelagium et Augustinum, inter quos me- 
diam viam ingrediebatur. Sers 

Wir erlauben uns noch wenige Bemerkungen: die Lehre, 
welche man ſemipelagianiſch nennt, war längſt vorhanden 
ehe derſelben dieſer Sectenname gegeben wurde. Dieß ge⸗ 
ſchah erſt im Mittelalter. Die älteren ſogenannten Semi: 
pelagianer bildeten auch keine geſchloſſene Gemeinſchaft, 
ſondern an verſchiedenen Orten z. B. unter den Mönchen 
von Adrumetum, und dann beſonders in Gallien ſtanden 
Männer auf, die ſich gegen den ſtrengen auguſtiniſchen 
Lehrbegriff von der Erbſünde und Prädeſtination erklärten, 
ohne darum an das pelagianiſche Syſtem ſich anzuſchließen. 
Einer der ausgezeichnetſten derſelben iſt Caſſianus, aber er 
kann, wie auch Hr. W. bemerkt, nicht als Urheber des 
Semipelagianismus angeſehen werden, theils weil mehrere 
Lehrer zugleich dieſe Sätze vortrugen, theils aber beſonders, 
weil ihre gemeinſame Theorie viel älter als ſie, und in 
den weſentlichſten Punkten die Ueberzeugung früherer gries 
chiſcher Lehrer war, was man im Einzelnen vollkommen 
nachweiſen kann. Offenbar entwickelte ſich auch Caſſians 
Syſtem aus feiner theologiſchen Bildung im Morgenlande, 
namentlich unter der Einwirkung des Chryſoſtomus; außer⸗ 
dem beſonders unter dem Einfluſſe ſeiner mönchiſch⸗ aſketi⸗ 
ſchen Sittenlehre, welche mit dem Auguſtinismus nicht wohl 
zuſammenſtimmte. Die Theorie Caffians iſt weder fo con 
ſequent durchgebildet, wie die pelagianiſche, noch wie die 
auguſtiniſche. Caſſian ſtand an Schärfe und Strenge des 
Denkens unter Pelagius und noch weit tiefer unter Augu⸗ 
fin. Sein Syſtem iſt auch der Conſequenz wohl nicht 
fähig, wie die Syſteme jener beiden Männer, aber es liegt 
doch vielleicht dem Leben und der Wahrheit näher — auf 
jeden Fall der Schriftlehre näher, als die Syſteme derjeni⸗ 
gen älteren und neueren Pelagianer, welche die Einwirkung 
der göttlichen Gnade bei der Beſſerung und Heiligung des 

enſchen ganz ausſchließen, oder vermittelſt des bekannten 
Vexirbechers dem Begriffe der Gnade eine Vorſtellung un⸗ 
terſchieben, wodurch derſelbe ganz verändert oder vernichtet 
wird, indem fie unter Gnade blos die von Gott (gewiſſer— 
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maßen) angeordneten Lebensverhältniſſe verſtehen, wodurch 
der Menſch in ſeiner ſittlichen Selbſterziehung unterſtützt 
wird. Caſſian wollte in ſeiner Theorie nichts als die 
Schriftlehre ausprägen. Er fagt als firenger Supernatu— 
raliſt: Verbum Dei summa ratio est; ein vortreff⸗ 
liches Wort, welches, obwohl in etwas anderem, als in 
Caſſians Sinne verſtanden, auch der höchſte Grundſatz 
jedes beſonnenen, nicht ganz willkürlichen und unhiſtoriſchen 
Rationalismus ſein muß. ? 


Materialien zu einem vollſtaͤndigen Unterricht im 
Chriſtenthum, nach Luthers Catechismus. Zu⸗ 
naͤchſt ein Hülfsbuch zur evangeliſchen Chriſten⸗ 
lehre fuͤr diejenigen, welche ſie beim Religionsun⸗ 
terricht gebrauchen, von Chriſtian Friedrich 
Handel, Königl. Preußiſchem Superintendenten 
des zweiten Oberſchleſiſchen Sprengels, und evan- 
geliſchem Stadtpfarrer in Neiſſe. Halle, bei E. 
Anton. 1826. XIV und 258 S. 8. (10 gr. 
od. 45 kr.) 


Dieſe „Materialien“, in welchen der Verf. die von 
ihm im Jahre 1822 herausgegebene „evangeliſche Chriſten— 
lehre“ weiter ausgeführt hat, ſind ein ſchätzbarer Beitrag 
zur Förderung eines zweckmäßigen Religionsunterrichtes in 
Volksſchulen, da fie eine eben fo faßliche, als vollſtändige 
Erläuterung des Luther'ſchen Katechismus, in gediegener 
Kürze, enthalten. Die Erklärung iſt in Paragraphen vor⸗ 
getragen, und indem der Verf, den einzelnen Abſchnitten 
des Luther'ſchen Katechismus ſtrenge folgt, gibt er durch 
die Art ſeiner Erklärung dem Lehrer, der an dieſes Volks⸗ 
buch gebunden iſt, einen Schatz religiofer Kenntniſſe an 
die Hand, die er durch Katechiſiren feiner Jugend verſtänd⸗ 
lich zu machen und einzuprägen hat. Beſonders aber zeich⸗ 
net ſich dieſes Handbuch auch dadurch vortheilhaft aus, 
daß den meiſten Sprüchen, ſowie den angeführten Lieder⸗ 
verſen, erklärende Parentheſen beigefügt ſind, die gemeinig⸗ 
lich mit wenigen treffenden Worten den Sinn dunkler Stel⸗ 
len erläutern. 5 

Rec., der die Schwierigkeiten bei Abfaſſung eines ſol— 
chen Religionsduches für die Jugend aus eigener Erfah- 
rung kennt, hat die vorliegende Schrift mit großem In⸗ 
tereſſe durchleſen, und will ſie nicht blos Schullehrern, ſon⸗ 
dern ſelbſt Predigern empfehlen, da ſie durch dieſelbe bei 
Vorbereitungen zu Katechiſationen über Luthers Katechis⸗ 
mus jedes weiteren Nachſchlagens überhoben ſind. 

Da es aber dieſer Schrift an einer zweiten Auflage 
nicht fehlen wird, ſo will Rec. den würdigen Verf. auf 
einige Verbeſſerungen aufmerkſam machen. Dieſe bedarf 
beſonders die „Einleitung,“ in welcher Folgendes abge⸗ 
handelt wird: §. 1. „Katechismus und Religlon.“ Hier 
hat der Verf. unterlaſſen, den Begriff der Religion zu ent— 
wickeln und die verſchiedenen Eintheilungen derſelben anzu— 
führen. §. 2. „Luther und die Reformation.“ Was 
in dieſem §. von Luthers Reformation auf 8 Seiten vor- 
getragen wird, gehört nicht hierher. Denn es iſt nicht nur 
ein offenbarer Sprung, wenn der Verf. von dem Kate— 
chismus auf die Reformationsgeſchichte übergeht, ſondern 
mit demſelben Rechte, mit welchem er die Geſchichte der 
Kirchen verbeſſerung erzählt, hätte er auch die gefammte 
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Religionsgeſchichte einſchalten ſollen. Setzte er aber dieſe 
als bekannt voraus, ſo hätte er dieß auch mit der Wie⸗ 
derherſtellung des Evangeliums durch Luther thun ſollen. 
Im Zzten $. wird von der Bibel und erſt im Aten von der 
Offenbarung gehandelt, welche doch der Lehre von der Bi⸗ 
bel hätte vorangehen ſollen; auch hat der, Verf. die Be⸗ 
deutungen der Wörter „Bibel und Teſtament“ zu erklären 
vergeſſen. 

Rec. wäre in der Einleitung von der Umſchreibung des 
Katechismus ausgegangen, wie ſie Luther ſelbſt veſtgeſetzt 
hat. Dieſer ſagt: „Der Katechismus iſt eine Summa 
chriſtlicher Lehre und ein kurzer Inhalt der h. Schrift.“ 

4) Summa chriſtlicher Lehre oder der Religion. Hier 
wäre zu zeigen geweſen: was iſt Religion; es gibt eine 
natürliche und eine geoffenbarte; die geoffenbarte theilt ſich 
wieder in jüdiſche und chriſtliche; es gibt nur Eine chriſt⸗ 
liche Kirche, aber in derſelben mehrere Parteien; wir ge: 
hören zu der evangeliſch-lutheriſchen Partei. 

2) Kurzer Inhalt der h. Schrift. Ihr Name, Be⸗ 
griff und Eintheilung in A. und N. Teſtament. Einthei⸗ 
lung der einzelnen bibliſchen Bücher. Vorzüge der heil. 
Schrift. Was nun die Bibel über die wichtigſten Gegen⸗ 
ſtände der Religion enthält, hat Luther in ſeinem Kate⸗ 
chismus zuſammengefaßt und in ſechs Hauptſtücken abge⸗ 
handelt. 

Seine übrigen Bemerkungen muß Rec., um nicht zu 
weitläufig zu werden, nur auf einige Punkte beſchränken. 

„Daß die zehn Gebote (wie S. 19 geſagt wird) auch 
uns noch gelten, weil ſie ſolche Gebote enthalten, die 
uns unſer Gewiſſen vorſchreibt,“ iſt falſch; denn ſonſt 
müßten wir dieſe Gebote auch nach ihrer ganzen Strenge 
beobachten, und wie ließe ſich z. B. die Feier des Sab⸗ 
baths aus dem Gewiſſen ableiten? 5 
5 Bei dem feinen Todtſchlag ſind die aus Unvorſichtigkeit 
herrührenden Verſündigungen an dem Leben Anderer über⸗ 
gangen. 

Die Inſpiration der Apoſtel, welche (§. 65.) bei dem 
dritten Artikel vorkommt, wäre (§. 3.) bei der Göttlichkeit 
der Bibel anzuführen geweſen. 

Die guten Gedanken und Vorſätze, die zuweilen in 
uns aufſteigen, ohne daß wir ſelbſt wiſſen, wie ſie zu 
Stande kommen, ſind nicht, wie S. 162 behauptet wird, 
weder in pfychologiſcher noch dogmatiſcher Hinſicht, als un⸗ 
mittelbare Wirkungen des h. Geiſtes zu betrachten. Denn 
nach der Pſychologie klären ſich die meiſten Bewegungen 
der Seele, die dem Ungeweihten als unmittelbar hervorge⸗ 
bracht erſcheinen, als natürliche Wirkungen auf; und die 
Dogmatik verſteht unter den Gnadenwirkungen einen neben 
dem Gebrauche des göttlichen Wortes ſich äußernden beſon⸗ 
deren Einfluß Gottes auf die Gemüther der Menſchen. 

* 8 0. 8. N. 


Kurz e Anzeigen. 


Reden und Gebete an heiliger Stätte gehalten, zur Erhebung 
des Geiſtes und Herzens wahrer Verehrer des Chriſten⸗ 
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in der Schweiz. Aus dem Franzöſiſchen von Wilhem Au⸗ 
guſt Schade, evangel. Prediger zu Saabor in Schleſien. 
Dresden, bei P. G. Hilſcher. 1825, XII u. 212 S. 8. 


„Schwerlich würde ich mich (ſagt der Ueberſetzer in dem 
Vorworte) zur Herausgabe einer Ueberſetzung nachſtehender Reden 
und Gebete verſtanden haben, da wir deren in unſerer deutſchen 

Literatur ſelbſt eine große Menge beſitzen, die zum Theile ſehr 
vorzüglich ſind, wenn ich nicht meiner ſeligen, Gattin, wenige 
Tage vor ihrem Hinſcheiden, verſprochen hätte, dieſe Reden, 
durch die ſie ſich erbaut fühlte, in einer treuen Ueberſetzung dem 
Publicum zu übergeben.“ Hätte jedoch der Ueberſetzer ſowohl 
den Inhalt dieſer Reden, als auch ſeine zu einer richtigen Ueber⸗ 
ſetzung erforderlichen Sprachkenntniſſe näher geprüft, ſo würde 
er gewiß ſein Verſprechen unterlaſſen haben. Denn Rec. kann, 
nach ſorgfältiger Durchleſung dieſer Schrift, nicht den mindeſten 
Gewinn entdecken, den die Ueberſetzung derſelben unſerer deutſchen 
Literatur, in homiletiſcher wie in aſketiſcher Hinſicht, leiſten 
könnte. Es fehlt nämlich den 7 Reden, die hier mitgetheilt 
werden, ſchon an einer logiſchen Ordnung. Denn ſo gibt der 
Verf. in der [ſten Confirmationsrede, über Luc. 18, 17, folgende 
4 Punkte an, in welchen Erwachſene Kinder nachahmen ſollen; 
nämlich in Herzenseinfalt, Demuth, Unſchuld und in Empfind⸗ 
ſamkeit. In der zweiten Confirmationsrede zeigt er jungen Töch⸗ 
tern, durch welche Hülfe fie die ihnen drohenden Gefahren zu be⸗ 
kämpfen hätten; dieſe Hülfe aber läge in ihnen ſelbſt, in dem 
Umgange mit Anderen, in ihrem Familienkreiſe und vorzüglich 
in der Religion. Ueber das Fehlerhafte dieſer Abtheilungen 
| glaubt Net, kein Wort verlieren zu dürfen. 

Wie ferner der Verf. von dem Verhältniſſe der Vernunft zum 
Glauben an Offenbarung urtheile, mag folgende Stelle, die ſich 
S. 43 findet, darthun: 7 ö 

„Die menſchliche Vernunft, 
ihren Richterſtuhl die Vernunft 
bekrittelt ſie, während man ſich ihr unterwerfen ſollte. Denn 
glaubt man nicht unbedingt, nicht mit gänzlicher Hingebung, 10 
iſt Alles verloren.“ = 

Zu jungen Töchtern redet der Verf, bei ihrer Confirmation 
unter Anderem (S. 54) Folgendes: 8 

„Zwar werdet ihr die eitle und in Zerſtreuung lebende Frau 
Anfangs mit einigem Glanz umgeben und nichtige Huldigungen 

| fi) erwerben ſehen, doch aber kennet ſie nicht das wahre Glück. 
Ohne Anſehen in ſpäteren Jahren, ja der Welt ſogar zur Laſt, 
von der ſie ſich doch nicht trennen kann, ſchleppt ſie überall ihre 
elende Exiſtenz mit herum; fie bringt nichts weiter mit in Ge⸗ 
ſellſchaft, als Anmaßungen und Verkehrtheiten, die durch nichts 
mehr entſchuldigt oder bedeckt werden ꝛc.“ — Heißt dieß 
aber, wie der Titel ankündigt, den Geiſt und das Herz ſeiner 
Zuhörer, beſonders der Confirmandinnen, erheben? 

Der Ueberſetzer hat nicht nur einzelne der Kanzel fremdartige 
Wörter in Menge, z. B. Contraſt, Syſtem, Luxus, Intereſſe 
2c. aufgenommen, ſondern auch mehrere Gallicismen buchſtäblich 
übergetragen; z. B. (S. 69) „Wolle doch nie ein Geſchäfft ver⸗ 
ſchieben; wollet ihr doch den übrigen Theil des Tages mit Wer⸗ 
ken der Liebe ausfüllen.“ gm 


0 der Thorheit! wagt es, vor 
des Höchſten zu beſcheiden; man 
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